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gewiesen; was war die Ursache des Streites?" rvei der
Erinnerung an den unangenehmen Austritt wallte der
Zorn des wackern Alten wieder auf. „Er schämte sich
nicht", sagte er, „hier in meinem Garten den Franzosen¬
kaiser, den Napoleon, herauszustreichen als den größten
Mann der Gegenwart und das nichtsnutzige Franzosen¬
volk ungebührlich zu loben. Dabei beleidigte er meine
Gäste, die ihm nicht zustimmten, und da hat der Zorn
mich übermannt; ich habe dem Lassen, dem Grünschnabel,
eine Maulschelle verabreicht und ihm mein Lokal verboten.
Ich hoffe, auch Du hast jetzt Ruhe vor ihm; denn es ist
ja offenbar, daß er Dir nachläuft. Wenn der Kerl noch
einen Funken von Ehre im Leibe hat, so läßt er sich
hier nicht wieder blicken". Marie seufzte. „Du weißt,
Vater", sagte sie, „daß ich den aufdringlichen Menschen
lieber gehen sehe als kommen, und die Abfertigung gönne
ich ihm von ganzem Herzen; aber ich fürchte, Du hast
Dir einen unversöhnlichen Feind gemacht. Er wird von
jetzt an nur darauf sinnen, wie er uns schade. Ich sah
wohl den wütenden Blick, den er Dir zuwarf, als er
durch die Pforte schritt". „Pah", erwiderte der Alte,
„ich fürchte mich nicht vor ihm. Das Haus wird er uns
wohl nicht über dem Kopf anzünden, und im übrigen bin
ich manns genug, mich seiner zu erwehren. Wenn Du
weiter keine Sorge hast, so kannst Du ruhig schlafen.
Und dazu ist's jetzt Zeit. Es hat bereits zehn Uhr ge¬
schlagen, und morgen heißt's wieder frühzeitig aufstehen.
Wir wollen Weizen mähen, und da giebt's einen heißen
Tag". Er stand auf, zündete eine Kerze an, reichte
Marie die Hand und begab sich in sein Schlafzimmer
neben der Wohnstube, und auch Marie suchte bald dar¬
aus ihre Schlafkammer im oberen Teile des Hauses aus.


